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friedebereit— kampfentlcblofreii.
[Slm Wochenschluß .Z

Er.  Das wäre wohl ein Gedanke, recht unter dem
goldenen Stern des Weihnachtsbaumes geboren: Kurz vor
der heiligen Nacht wird Waffenstillstand zwischen den
kämpfenden Heeren ausgerufen ; aus den Schützen¬
gräben gegenüber unseren Linien treten die feind¬
lichen Soldaten heraus und lauschen zum ersten Male
während des Krieges , offen und frei im Felde da¬
stehend, den deutschen Weibnachtsliedern, die unsere
Soldaten im mehrstimmigen Gesang und auf jeder Art
von Instrumenten aus ihren Gräben und Unterständen
ertönen lassen. Noch im letzten Jahre , noch zu den
zweiten Kriegsweihnachten haben unsere Feinde selbst
den vom Papste vorgeschlagenenzweitägigen Gottesfrieden
zu Ehren des Christfestes abgelehnt. Es scheint schon jetzt
kaum noch zweifelhaft zu sein, daß sie zu den dritten
Kriegsweihnachten auch das weitergehende unmittelbare
Friedensangebot der verbündeten Mittelmächte ablehnen
werden.

Wie auf ein gemeinsames Stichwort bin lehnen
die regierenden Männer in allen feindlichen Ländern
(soweit bisher Meinungsäußerungen vorliegen) ein Ein¬
gehen auf dies Friedensverhandlungsangebot ab. Schon
der Telegrammwechsel zwischen Lloyd George und Aristide
Briand legte sozusagen die Richtung fest. Fast über¬
schäumend, beinahe sich überstürzend und in echtem oder
scheinbarem Zorn überkugelnd hat sich darauf die führende
Presse in London und Paris geäußert. London gab
den Ton an.

In England selbst tönten durch den Orkan der
rasenden Erzürnten eigentlich nur drei Stimmen , die
sachlich auf das deutsche Angebot einzngehen versuchten:
.Daily News ", „Manchester Guardian " und „Westminster
Gazette". Das sind also eine große liberale, eine liberal¬
altfreihändlerische Zeitung, die immer einen gewissen
grundsätzlichen Standpunkt der Unbefangenheit ge¬
wahrt hat, und endlich jenes höfisch-liberale Blatt,
das immer die Ansichten des Kabinetts Asguith -Grey
und besonders die des Auswärtigen Amtes unter Grey
(d. h. also seit dem Jahre 1905) vertreten hat. Vielleicht
knüpft sich daran in der übrigen Londoner Presse wieder der
Vorwurf, daß Asquith und Grey „kriegsmüde" gewesen seien.
Aber auch diese Blätter raten doch schließlich nur zu der
Vorsicht: das deutsche Angebot nicht ohne weiteres
ahzulehnen . Teils meinen sie, man solle zum Schein
darauf eingehen, um zu horchen und zu hören und den
Deutfchen ihren auf die Neutralen berechneten „Tric " zu
durchkreuzen; teils möchten sie Deutschlands Friedens¬
bedingungen kennen lernen ; und nur das Blatt
aus Manchester scheint ein wenig innerlich beschäf¬
tigt zu fein mit dem Gedanken an Friedensmöglichteit
und Vertrag.

Von London aus erging jedenfalls der Ruf an alle
Alliierten: „Hütet euch! Man will uns nur veruneinigen."
Selbst die nordamerikanische Presse , englisch gesinnt
bis zum letzten französischen, russischen, rumänischen und
serbischen Soldaten,tönt diesen Schlachtruf derLondoner Fleet
Street wider . Schon hat sich der Sprechminister des Kabinetts
Lloyd George im Unterhause, Herr Bonar Law, auf die
bekannten Friedensbedingungen des vor seinem Sturz be¬
kanntlich sehr großzügigen Herrn Asauitb berufen.

Kanada und Australien schreien mit . Allerdings —
außerhalb Englands und des „weltweiten Imperiums " ist
der Ton der Reden und zum Teil auch der Artikel ein gut
Teil zaghafter, wenn auch selbstverständlich die Richtung
die gleiche ist.

Bei Herrn Briand klang der Schwung seiner Rede
gegen sonst gedämpft. Als wenn ein Paganini auf sordi-
nierter Geige spielt. Die Verantwortung beschwerte seine
Ikarus -Flügel . Er dachte an Frankreichs Zukunft, an die
seines Kabinetts , hinter dem schon der „Maulwurf"
Tardieu gräbt und der „Tiger " Clemenceau lauert — und
an seine eigene. Nur die Schuld am Kriege suchte er mit
alter Kraft der gallischen Prunkrednerei von sich abzu¬
schütteln. Wie schwörend hob er die Rechte zum Himmel,
als er auf diesem Felde dQ Streites dem deutschen Reichs¬
kanzler begegnete; und dreimal rief er in den Saal:
„Nein ! Nein ! Nein !"

Die italienische Presse gebärdete sich inzwischen fast so
aufgeregt, wie die liebe Schwesternschaft von London.
Sie raste. Warum ? Weil Italiens Heere noch kaum
eine Handbreit der „unerlösten Gebiete" besetzt haben und
weil man wohl fühlt, daß unter solchen Umständen dop¬
pelt bei etwaigen sachlichen Friedenserörterungen Italiens
maßlofe Ansprüche ins Leere fallen würden . Das würde
die „Piazza " den Kriegsschuldigen böse heimzahlen. Man
kämpft also sozusagen um sein bischen Leben. Baron
Sonnino fteilich , Italiens verantwortlicher Minister,
sprach so zurückhaltend und vorsichtig, daß es selbst bei
feiner bekannten, höchst unitalienischen Trockenheit Ver¬
wunderung erregen durfte.

Und Rußland ? Rußland schwieg bisher . Jetzt aber
kommt auch von dort die holde, englisch geölte Stimme
der „Nowoje Wremja". „Heuchelei" so lesen wir ; Schein¬
angebot. Der neue Ministerpräsident Trepow sprach vor
einigen Wochen sehr „gläubig" (wie unser Hindenburg
spottete) über das Kriegsziel Konstantinopel. Inzwischen
hat ihm die Duma trotzdem den Krieg erklärt ; und
sein neuer auswärtiger Minister, der bisherige
Reichskontrolleur Petrowsky, versteht wohl ebenso wenig
etwas vom auswärtigen Dienst, wie er als Anhänger des
ehemaligen Ministerpräsidenten Kokowzew mehr für die
wirtschaftsfriedliche Entwicklung, als für Krieg und Kriegs¬
ruin sein mußte.

Was wird noch aus alledem herauskommen?
England wird die Ableh :-. ngsformel d ' ktieren.

Die von ihm entworfene Antwortnote wird ein wüstes
Geschimpf erheben gegen Deutschlands angebliche Ver¬
sündigung an „jedem göttlichen und menschlichen Recht .
Das Friedensangebot wird man für Heuchelei und
Gaukelei erklären. Reue und Buße wird man vor jeder
persönlichen Aussprache fordern von Deutschland — und
sich äußerstenfalls (aus List) zu einer schriftlichen Ent¬
gegennahme der mittelmächtlichen Bedingungen bereit
€XflCtX6n

So wird man das endgültige „Nein " uns und unseren
Verbündeten zuzuschiebensuchen. . Wiederherstellung,
Zurückerstattung , Sicherheit " — so wird die Formel
der englischen Gegenbedingungen lauten (neben dem Sonder-
anioruck an Deutschland auf Reue und Buße).

Und dann? Dann wird Hindenburgs Schwert
um so gleißender aus der Scheide fahren und der deutsche
Wille zum Siege muß auch in der letzten unserer Bastionen
alle Geschütze lösen. Für diesen immerhin schon wahr¬
scheinlichen Fall bat Kaiser Wilhelm soeben auf der

Truppenschau bei Mülhausen sich selbst vor den
tapferen Vogesenkämpfern mit soldatischem Kraftwort ein¬
gesetzt. Wählen die Feinde den Krieg, so sollett sie ihn
haben. Der deutsche Kaiser schlug an sein Schwert, Aus
der Ferne blickte in die Szene der kampf- und sturm¬
umtobte alte „Pore Armand ", der Hartmannsweilerkopf
mit schneebedeckter Kuppe.

politische Rimdfcbau.
Deutsches Räch.

+ Der Bundesrat hat eine Verordnung über die Ge¬
schäftsaufsicht zur Abwendung des Konkurses ver¬
abschiedet. Die Verordnung , die am 25. d. Mts . in Kraft
tritt , eröffnet im Zusammenhänge mit einer Neuregelung
der Geschäftsaufsicht den infolge des Krieges zahlungs¬
unfähig gewordenen Schuldnern die Möglichkeit eines den
Konkurs abwendenden gerichtlichen Zwangsvergleichs.

4- Der Vorstand der nationalliberalen Fraktion ver¬
öffentlicht einen an den Reichskanzler gesandten Ein¬
spruch gegen die Übergehung des Reichstages bei der
Friedensangebotfrage . Das Schreiben erwähnt, daß bei
der Proklamierung Polens das gleiche Verfahren beob¬
achtet worden sei und erhebt den Anspruch, daß dem
deutschen Volke künftig die Möglichkeit gegeben werden
müsse, durch den Mund des Reichstages seine Stimme zu
erheben und mitzuwirken bei der folgenschwersten Ent¬
scheidung, der etwaigen Friedensfrage , vor die seit je ein
Volk gestellt worden sei.

4- Zur Stempelpflicht für die im Ausland befind-
lichen ausländischen Wertpapiere inländischer Besitzer
hat der Bundesrat verordnet, daß die Stempelpflicht erst
dann eintritt , wenn die bis zum 28. Februar eingeführten
Papiere im Inland ausgegeben, veräußert , verpfändet oder
zum Gegenstand eines anderen Geschäfts unter Lebenden
gemacht werden oder Zahlung darauf geleistet wird. Be¬
dingung ist, daß die Papiere alsbald angemeldet werden.

4- Im Stadtschloffe zu Potsdam wurde dem jüngsten
Sohne des Kaisers, dem Prinzen Joachrm von Preußen
Freitag morgen ein Sohn geboren . Am 13. Marz d. I.
fand die Kriegstrauung des Prinzen mit der Prinzessin
Marie Auguste von Anhalt statt . Mutter und Kind be-
finden sich wohl, Prinz Joachim war zu dem Ereignis
aus dem Felde herbeigeeilt. Der neugeborene Prinz ist
Las zehnte Enkelkind d-r »kaiserpaares.

4- Der Bundesrat hat eine Verordnung über Kranken-
Versicherung von Arbeitern im besetzten Auslande
erlassen. Der örtliche Geltungsbereich der Kranken¬
versicherung, der sich grundsätzlich mit dem Reichsgebiet
deckt, wird durch die Verordnung auf die von deutschen
Truppen besetzten Länder ausgedehnt , und zwar in der
Weise, daß die dort von deutschen Unternehmern für
Heeres- oder Marinezwecke beschäftigten Deutschen, sowie
die Angehörigen verbündeter und neutraler Staaten in
die reichsgesetzliche Krankenversicherung einbezogen werden.
Die Verordnung regelt die Kassenzugehörigkeit und be-
stimmt, daß der Grundlohn sich nach dem Arbeitsverdienst
des Versicherten bis zu 6 Mark für den Arbeitstag richtet.
Im Ausland soll die Heeres- oder Marineverwaltung dem
Versicherten die Krankenhilfe vorbehaltlich genau be«
zeichneter Ersatzansprüche an die Krankenkasse gewähren.

4- Bei einer Rekrutenvereidigung in München sagte
von SBaiierit übet
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Wenn die'flagge weht.
Kriegserzählung aus Südkamerun von Emil Zimmermann.

(Nachdruck verboten.)
1. Kapitel.

Ein Dampfer fuhr den Kongo abwärts . Es war
einer vom Typ der „Barge ", eigentlich kein Dampfer,
sondern ein großer, eiserner Leichter mit etwa 350 Tonnen
Fassungsvermögen, der an einen kleinen Schlepper mtt
starker Maschine gekettet war . Der Kleine zog den Großen.
Noch war es Nacht: schwaches Mondlicht lag auf dem
schwarzglänzendenWasser. Rechts und links bezeichneten
dunkle Schatten die niedrige Buschvegetation der zahllosen
Kongoinseln, durch die hindurch die beiden Schiffe sich
ihren Weg suchen mußten. An der Spitze des Leichters
stand vorn auf dem Aufbau für Kapitän und weiße Passa¬
giere der weiße Führer des Schiffes, ein kräftiger, blonder
Mann in den Dreißigern ; er schien aufmerksam das Fahr¬
wasser zu beobachten. Aber es schien nur so. In Wahr-
heit hing der Kapitän seinen Gedanken so intensiv nach,
daß er halblaut vor sich hinsprach.

„In fünf Tagen in Leopoldville", sagte er. „und dann
wuß ich nach Haus . Ich muß. Und wenn der Alte flucht
.und wettert ; ich muß meinen Urlaub haben. Früher trank
ich auch, aber nur in Gesellschaft; jetzt trink ich schon allem.
Aui . pfui , Kongo, pfui die Kongofahrt."

Die Stimme des Kapitäns war etwas zitterig ge¬
worden, und er fuhr mit dem Handrücken über die seucht-
Sewordenen Augen.

Plötzlich schreckte er jäh auf. Der Schwarze, der unten
auf der Spitze des Fahrzeuges hockte und mit einer langen
Nute, an der in bestimmten Zwischenräumen Marken an¬
gebracht waren , die Wassertiefe maß, zeigte „wenig Wasser
an. Der Kapitän gab den Befehl „Langsam Fahrt in die
Maschine des Schleppers ; der Schwarze hinter ihm am
Handsteuer drehte das Schiff vorsichtig nach anderer
Nichtung. Langsam, um nicht auf einer Sandbank fest-
Mfahren. fühlte man sich zu einer neuen Fahrrinne durch.

Es war am dritten Augusttage 1914. Der Kongo führte
wenig Wasser, und die Gefahr, in dem bis 16 Kilometer

-breiten, seichten Strombett zwischen den vielen Inseln und
Sandbänken festzufahren, war recht groß. Der Kapitän

* ^ ar trotzdem aber morgens bald nach vier Ubr von Coaml-

hatville , der belgischen Station unterm Aguator , fortge¬
fahren ; er wollte bis zum Nachmittag Lukolela erreichen
und da die nächste Nacht über festmachen.

Es gelang, ohne Zwischenfall in tieferes Wasser zu
kommen, und da es allmählich hell wurde , konnte die Fahrt
mit voller Kraft fortgesetzt werden. Nun wurde es auf
dem Dampfer lebendig. Die schwarzen Arbeiter traten
auf dem Oberdeck an, rieben den Boden mit Ziegelsteinen
ab und wuschen dann reichlich mit Wasser nach; als die
Sonne aufging, beschien sie ein blitzsauberes Schiff. Nun
sah man auch die niedrigen Büsche auf den Inseln rechts
und links; zuweilen wurde in der Ferne tropischer Hoch¬
wald sichtbar. Seine hohe, dunkle Wand bezeichnete die
Uferlinie des mächtigen Sttomes.

Aus der Kammer neben der Kapitänskabine trat ein
hochgewachsener Mann Ende der dreißiger Jahre . Seine
blauen Augen blickten vergnügt und zufrieden in den
schönen Morgen, und er sttich mit einer Bürste über das
kurzgehaltene Blondhaar, als er dem Kapitän fröhlich
„Good morning, Captain !" zurief.

„Good morning, Mr . Bürger ", gab der Kapitän zu¬
rück. »oome on : das Moraenbier."

„Das Morgenbier", das war so ziemlich der einzige
deutsche Ausdruck, den der Kapitän kannte, und da er die
französische Sprache — er war Schwede — nicht leiden
mochte, sprach er mit seinem deutschen Fahrgast englisch.
Französisch sprach der belgische Direktor der Schiffahrts¬
linie , der seine vielen schwedischen, dänischen und norwegi¬
schen Kapitäne miserahel behandelte. Der belgische Staat
hatte die Leute vom Kongostaat übernommen mit der Ver¬
pflichtung, ihnen nach einer Reihe von Diensttahren eine
Pension zu zahlen; die Kapitäne behaupteten nun , daß die
alten Leute zugunsten junger Belgier durch alle möglichen
Schikanen aus ihren Stellungen gedrängt und um die
sauer verdienten Pensionen gebracht werden sollten. Daher
ihr Haß gegen den Direktor.

Der Kapitän ging in seine Kabine und kam mit zwei
Flaschen Kopenhagener Tuborg-Bier zurück: sein schwarzer
Boy brachte zwei Gläser. Ein. zwei Flaschen Bier am
frühesten Morgen noch vor dem Frühstück, das war alte
Kongolesen-Sitte , an der alle festhielten, die noch unter
dem Regime Leopolds gedient hatten.

Der Deutsche hob sein Glas gegen die Sonne . »Na.

dann prosit, Kapitän ", sagte er, „die wievielste Flasche
haben Sie denn heute beim Wickel?

Der Schwede sah den Frager aus etwas ver¬
schwommenen Augen an. „Erst die dritte ", entgegnete er;
„ich will mich von jetzt ab halten. Wissen Sie . hier auf dem
Kongo lernt man's, allein zu trinken. Tag für Tag hier
vorn sitzen und aufs Wasser stieren, dann die Plage mit
der Ladung und der schwarzen Mannschaft, und in
Leopoldville, wenn man von der Fahrt kommt, Vorwürfe
und Geldstrafen, da verliert man den Mut und trinkt, um
zu vergessen. Aber ich mache jetzt keine Fahrt mehr; ich
will in Urlaub gehen, nach Haus , nach Schweden, und
gesund werden."

Der Kapitän trank sein Bier und versank dann in
Brüten ; der Deutsche ging zur inzwischen gedeckten Früh¬
stückstafel, die auf dem Oberdeck aufgebaut war . Platz für
Speiseräume war auf diesen Schiffen nicht vorhanden.

Während man noch aß, fiel Nebel ein, der schnell so
dicht wurde, daß das Schiff festmachen mußte. Man fuhr
an eine der Inseln heran und verankerte die Schiffe mit
Drahtseilen an Bäumen. Der Kapitän wetterte und tobte;
er fürchtete, Lukolela nicht mehr zu erreichen. Aber es
war weiter nichts zu machen, als das Fallen des Nebels
abzuwarten. Die Geduld des Schiffsführers sollte noch
auf eine weitere Probe gestellt werden . Als der Nebel
nach einer Stunde sank und er weiterfahren wollte, zeigte
sich, daß die Fahrzeuge festsaßen. Der große Leichter war
auf einen im Wasser liegenden Baumstamm geraten und
konnte nicht abkommen. Nach vieler Mühe war auch dieses
Fahrthindernis beseitigt, und nun ging es glatt bis Jrebu,
der belgischen Station , in deren Nähe der Ubangi in den
Kongostrom mündet. In Jrebu gab's mindestens zwei
Stunden Aufenthalt, und Bürger ging sofort an Land,
nachdem der Dampfer festgemacht hatte . Er bewunderte
die schönen Häuser für die belgischen Beamten und
Offiziere, die hübschen Anlagen und Alleen ; dann ging er
zum Militärlager bei dem großen, mtt Bambusbüschen
eingefaßten Exerzierplatz. An achthundert Soldaten und
Rekruten beherbergte das Lager , und Bürger kam der Ge¬
danke. daß dies für Kamerun doch eine recht gefährliche
Nachbarschaft wäre. Es wurde heiß, und er schlenderte zu
den Faktoreien, die sich am Flußufer erheben; in der
Compagnie Hollandaise kehrte er ein ; dort wollte der
Kavitün ibn abholen. Bürger wunderte fick, da in dm



Nehmen die Feinde unser hochherziges Anerbieten niiM
an , dann gilt es , sie mit noch größerer Macht und noch
gröberem Erfolg zu überzeugen , daß sie uns nicht zu besiegen
vermögen . Ich hoffe, daß der Krieg nicht mehr lange
dauert , aber wenn es anders kommt , dann werden unser
und unserer Verbündeten Ruhm und Ehre neu bestehen.

-I- Das stellvertretende Generalkommando des 4. Armee¬
korps in Magdeburg erläßt den ersten 'Aufruf zum vater¬
ländischen Hilfsdienst . Zur freiwilligen Meldung am¬
gefordert werden hilfsdienstpflichtige Personen für nach¬
stehende Dienstobliegenheiten : Garnisonwachdienst ; mm-
tärischer Arbeitsdienst ; Schreiber ; Ordonnanzdienst ; Ofst-
zierburschen ; Sicherheitsposten für Bahn - und Brucken¬
schutz. Für den militäriscktzn Arbeitsdienst (in den
Kammern und Küchen der Truppen , in den Handwerks¬
stuben , in den Wäschereien , in der Krankenpflege usw .),
den Schreiberdienst (Maschinenschreiber , Stenographen,
Buchdruckereipersonal usw .) und den Ordonnanzdrenst
(Telephonisten , Brief - und Paketpostdienst , Botendienst usw .)
kommen auch weibliche Hilfskräfte in Betracht , als Sccher-
heitsposten in erster Linie gediente Leute , die nicht mehr
wehrpflichtig sind.

+ Die zwangsweise Anmeldung der privatrechtlichcn
Forderungen gegen Schuldner im feindlichen Ausland
regelt eine neue Bundesratsverordnung . Die Landes¬
zentralbehörden bestimmen , bei welchen Stellen die An¬
meldungen zu erfolgen haben . Ausnahmen sind zulässig.
Die mit der Entgegennahme oder der Bearbeitung der An¬
meldungen betauten Vertonen sind zur Verschwiegenheit
vervtlichtet.

Dänemark.
X Der Verkauf der westindischen Inseln an Amerika

ist entschieden . Die Volksabstimmung hat eine große
Mehrheit für den Reichstagsbeschluß , der die Abtretung
sanktionierte , ergeben . Damit ist die Stellung des jetzigen g
liberalen Ministeriums aufs neue gefestigt worden.

Srierbenianck.
x Ein neues Ultimatum des Verbandes an Griechen - z

land kündigte bereits der „Corriere della Sera " an . Diese k
Meldung bestätigte Lord Robert Ceeil im englische » >
Unterhause , indem er sagte , die Regierungen der Alliierten «
seien sich der Gefahr , die eine Verzögerung der Lösung I
der unbefriedigenden Lage in Griechenland mit sich bringt , j
völlig bewußt . Sie seien im Begriff , der griechischen Re - I
gierung , um die Lage zu klären , gewisse Forderungen vor - 1
zulegen.

Aus amtlicher griechischer Quelle wird bekannt , daß :
Teile der Besatzung von Schiffen des Verbandes auf der jj
Insel Syra landeten und die dortigen deutschen, öfter - -
reichischen und türkischen Konsule verhafteten . Der deutsche
Wahlkonsul starb 24 Stunden später an den Folgen der ]
brutalen Behandlung , die ihm zuteil ward . Er stand im |
70. Lebensjahr , war griechischer Staatsangehöriger und j
seit 33 Jahren in deutschem Dienst.
Aus In - unck Auslanck.

Berlin , 16. Dez . König Peter von Serbien soll nach j
Pariser Meldungen in Saloniki eingetroffen und in Begleitung 1
einiger Würdenträger nach Monastir weitergereist sein.

Rotterdam , 15. Dez . Aus London wird gemeldet , daß \
dort am 6. Dezember Versicherungen für zwei Dampfer nur |
unter der Bedingung abgeschlossen wurden , daß die Dampfer
bewaffnet werden müßten.

Paris , 15. Dez . Eine Regierungsvorlage beabsichtigt
Organisierung der landwirtschaftlichen und industriellen Er¬
zeugung sowie der Vernitegung . Jine Reschlagnahme des
Alkobols steht bevor.

Die Erklärung Bonar Laws.
Amerika und die Friedensnote.

Den Äußerungen der führenden französischen und ita¬
lienischen Staatsmänner über das Friedensangebot hat sich
nun auch eine verantwortliche englische Stimme zugesellt.
Lloyd George , der neue Ministerpräsident , schwieg zwar
noch, aber sein Kollege im Finanzministerium und Mit¬
glied des obersten Kriegsrats , Bonar Law , führte im
Unterhause aus:

„Bisher haben keine Friedensvorstellungen die Regie¬
rung erreicht, doch etwas muß ich in diesem Augenblick
notwendig sagen. Asqnith hat bei der Einbringung der
letzten Kreditforderung die Worte ausgesprochen : „Die
Bundesgenossen fordern Genugtuung für die Vergangenheit
und ordentliche Bürgschaften für die Zukunft." Das ist
noch immer unsere Politik und ist noch immer der Entschluß
der Regierung ."

Damit eilt Bonar Law eigentlich etwas den Er¬
eignissen voraus , denn zu gleicher Zeit ließ man amtlich
durch Reuterbureau verbreiten , eine Äußerung über die
deutschen Friedensvorschläge werde erst erfolgen nach Be¬
ratung mit den Alliierten . Allerdings sagt auch Reuter,
der Krieg für die Alliierten werde erst enden , wenn die
Ziele , derentwegen sie in den Krieg eingetreten sind, er¬
reicht sein werden . Eine andere Antwort sei nicht möglich.

frühen Nachmittagstunden belgische Unteroffiziere und
Unterbeamte zu finden , die eifrig debattierten.

„Sie sollen nur kommen ", rief ein Unteroffizier hitzig.
»Wir haben unsere Armee auf 600000 Mann gebracht,
und die werden mit den Franzosen zusammen die Deutschen
dorthin jagen , wo sie hergekommen sind."

Ehe Bürger recht verstanden hatte , um was es sich
handelte , war der Kapitän merkwürdig ernst eingetreten.
„Es ist Krieg zwischen Deutschland und Frankreich und
Rußland ausgebrochen ", sagte er leise zu ihm ; ,,die Belgier
fürchten , daß deutsche Truppen in Belgien emmarschiert
sind . Wir sprechen nachher auf dem Dampfer weiter über
die Sache ."

Bürger war jäh aufgefahren . „Krieg — ist das sicher?"
stieß er hervor.

»Ja , die Station hat amtliche Nachricht ."
Der Deutsche stand auf . zahlte und ging : die Kanne-

gießereien der Belgier interessierten ihn nicht . Mit einem
Schlage hatte die Welt ein anderes Aussehen für ihn . Um
viel an die Heimat zu denken, dazu war die erhaltene
Mitteilung zu knapp , dazu fehlte vor allem der Kontakt
mit der Heimat : Bürgers erster Gedanke galt der Kolonie,
in der er arbeitete , galt Kamerun . Und dann dachte er
an seine eigene Lage . In die diplomatischen Geheimnisse
war er nicht eingeweiht ; soviel aber hatte er auf seiner
Reise durch den belgischen Kongo doch aus allen Gesprächen
der belgischen Offiziere und Beamten entnehmen können,
daß Belgien irgendwelche Abmachungen mit Frankreich
und England haben und ein deutsch-französischer Krieg
auch kriegerische Verwicklungen zwischen Deutschland und
Belgien nach sich ziehen mußte . Vielleicht herrschte bereits
Kriegszustand und war er in ernster Gefahr » Gefangener
der Belgier zu werden.

(Fortsetzung folgt.)!

In Amerika.
Aus Washington wird gemeldet , die deutsche Note

über das Friedensangebot befinde sich in den Händen
Wilsons . Man erwarte , daß sie direkt von ihm an die
kriegführenden Mächte abgesandt werde.

In der Presse wird die Meinung ausgesprochen , das
Staatsdepartement wäre wohl bereitwillig , gleichsam als
Friedenskanal zu dienen , werde " es aber ablehnen , selbst
irgend welche Vorschläge zu machen . Die anglo -amernka-
nischen Blätter bemühen sich natürlich , den gewaltigen Ein¬
druck der deutsnHn Kundgebung im Lande durch enge An¬
lehnung in Wo " und Gedanken an die englische Hetzpresse
zu verschleiern.

Enthüllungen zur Vorgeschichte?
Zur Vorgeschichteldes Friedensangebotes bringt die

Baseler „Nationalzeitung " von unterrichteter diplomatischer
Seite angebliche Enthüllungen . Die russische Regierung
habe sich vor einiger Zeit unter der Bedingung , daß eine
Verständigung mit den übrigen Entente -Regierungen
möglich sei, bereit erklärt , sich auf einen Meinungs¬
austausch über eine Verhandlungs -Grundlage einzulassen.
Die weiteren Besprechungen zwischen den Regierungen
der Ententeländer führten zu Meinungsverschiedenheiten,
welche unmittelbar den Sturz Stürmers zur _Folge
hatten . Nachdem die Entente -Regierungen alle Friedens¬
verhandlungen auf Grund der gegenwärtigen Kriegskarte
abgelehnt hatten , beschloß die deutsche Regierung , ihr
Friedensangebot offiziell bekannt zu geben . Es sollen
von der Entente Andeutungen gemacht worden sein, daß
der Vierverbrnd nicht nur die Wiederherstellung des
vorigen Zustandes auf dem Balkan , sondern dazu noch
Zugeständnisse fordere , durch welche die europäische Türkei
vollstä -/ lg von der Karte gestrichen werden würde.

Ver Krieg.
Die Franzosen entwickeln im Maasgebiet bei Verdun

von neuem größere Tätigkeit . Alle ihre Angriffe brachen
zusammen . In Rumänien wurde der Feind , wo er Wider¬
stand versuchte , geschlagen.

ßuzau in unterer Rand.
Befestigte rumänische Gebirgsstellungen

, genommen.
Großes Hauptquartier » 15 . Dezember.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz . Auf dem Westufer der

Maas versuchten die Franzosen in dreimaligem Angriff
umsonst , die ihnen vor kurzer Zeit auf Höhe 304 südöstlich
von Malancourt entrissenen Gräben zurückzunehmen . —
Östlich des Flusses setzten sie nach starker , weit ins Hinter¬
gelände schlagender Feuervorbereitung zu mehrmaligen
Angriffen an . Am Pfeffer -Rücken scheiterte das Vorgehen
der Sturmwellen in unserem Abwehrfeuer . Auf den
Südhängen vor Fort Hardoumont kam der Angriff in
unserem Zerstörungsfeuer nicht zur Entwicklung.
Östlicher Kriegsschauplatz.

Front des Generalfeldmarschalls Prinzen Leopold
von Bayern . Nördlich der Bahn Zloczow —Tarnopol
drangen deutsche Truppen in die russischen Gräben und
brachten 90 Gefangene zurück.

Front des Generalobersten Erzherzogs Joseph.
Die gestrigen Angriffe der Russen an der siebenbürgischen
Ostfront hatten zumeist den gleichen Mißerfolg wie die
der Vortage . Auf einer Höhe gelang es dem Gegner,
Fuß zu fassen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls von
Mackensen . Brennende Dörfer zeigen den Weg durch die
Große Walachei , den der Russe auf seinem Rückwege ge¬
nommen hat . — Unter ungünstigen Wegverhältnissen wett¬
eifern die verbündeten Truppen in der Ebene , den Gegner
nicht zu längerem Halt kommen zu lassen.

Am Gebirge leistete der Feind in befestigten Stellungen
Widerstand , sie wurden durchbrochen. Buza « ist genommen.
4000 Gefangene konnte 'die 9 . Armee von gestern und
vorgestern als Ergebnis melden.

Bei Fetesti haben stärkere bulgarische Kräfte die
Donau überschritten.

Makedonische Front . Teilvorstöße bei Paralovo und
Gradesnica (beiderseits des östlichen Cernalaufs ) brachten
dem Feinde lediglich Verluste . — Patrouillengeplänkel in
der Struma -Niederung.

Der Erste Generalquartiermeister Ludendorff.
Wien , 15. Dez . Der amtliche Heeresbericht er¬

klärt die Lage auf dem italienischen und südöstlichen Kriegs¬
schauplatz für unverändert.

Erfolge unserer flieger im November.
(Amtlich .) WTB., Berlin , 15. Dezember.

Ein englisches Telegramm aus Carnavon vom 6. De¬
zember 1916 berichtet , daß die Leistungen der deutschen
Flieger im Monat November geringer gewesen seien, als
in den vorhergehenden Monaten . Die Engländer hätten
24  deutsche Apparate vernichtet, 7 erbeutet und 26 be¬
schädigt , außerdem hätten Marineflugzeuge noch 6 Flug¬
zeuge abgeschossen. Es genügt , diesem Bericht folgende
amtliche Veröffentlichung über eigene und feindliche Flug¬
zeugverluste im Monat November gegenüberzustellen.

Gegenüber einem eigenen Gesamtverlust von
27 Flugzeugen auf der Westfront vor und hinter der
Kampffront verloren die englischen und französischen
Flieger ebenfalls an der Westfront im ganzen 80 Flug¬
zeuge , davon fielen 39 in unsere Hand und zwar
27 englische und 12 französische ; 50 wurden jenseits der
feindlichen Liuien einwandsfrei abgeschossen, 1 jenseits
der Linien zur Landung gezwungen.

Von 39 feindlichen Flugzeugen waren , die Nummer
oder die Namen der Insassen zu ermiteln . Sie sind in
einer besonderen Liste veröffentlicht worden . Bei den
übrigen konnten sie nicht mehr festgestellt werden , weil
die Flugzeuge durch Absturz , Feuer oder Volltreffer voll¬
ständig zerstört worden sind.

Deutsche Missionare nach dem Kongo verschleppt.
Der Bielefelder Missionar Johannsen mit Frau und

vier kleinen Kindern , sowie der Neukirchner Missionar
Kraft mit Frau , die am 26. Juli aus Ruanda nach Sake
am belgischen Ufer des Kiwu -See gebracht waren , sind
von dort nach Stanley -Ville am Kongo verschleppt worden,
wo sie am 28. September nach beschwerlicher Reise ein¬
trafen . Das vier Monate alte Söhnchen von Johannsen
war dem Tode nahe . Stanley -Villes Klima ist berüchtigt
Schritte für die Auslieferung bzw . Überführung der,
Missionarsfamilien in eine gesündere Gegend sind ein¬
geleitet * J

Kleine Kricgaport.
Berlin , 15. Dez. Bisher find von unseren siegreichen

Truppen und denen unserer Verbündeten über 65000 Quadrat,
kilometer Rumäniens , d. h. mehr als tue Halste des Landes,
in Besitz genommen wordem

Genf , 16. Dez. Dem General Nivelle als oberstem Heer¬
führer an der französischen Westfront sind dre Generale
Foch und de ^ astelnau für Rordfrankrerch und Ostfrankreich
beigegeben worden.

Lugano , 15. Dez . Gerüchte von RücktNttsabsichten
Cadonas gehen um . Der italienische Oberkommandierende
befehde heftig den Plan eines gemeinsamen Oberbefehls der
Verbandstrruppen.

London, 15. Dez . Das Unterhaus bewilligte zur Ein-
stellung einer weiteren Million Mann für den Heeres-
dienst, der fünften, einen Kredit von 8 Milliarden Mark.

Burau.
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Von einem fachmännischen Mitarbeiter.
Die Verfolgung der in Auflösung begriffenen rumäni¬

schen Armee ist an einem bedeutungsvollen Punkte an-
gelangt : Buzau , bei dem die Verfolger jetzt stehen, stellt
einen überaus wichtigen Knotenpunkt von Bahnen und
Straßen dar und beherrscht die ganzen Verbindungen , die
dem Feinde für seinen ferneren Rückzug in den engen
Sack der Moldau übrigbleiben . Die Rumänen hatten
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versucht , sich an dem stark geschwollenen Jalomitafluß , der
sich quer über die Marschrichkung unserer Truppen legte,
noch einmal zur Wehr zu setzen. Die Jalomita entspringt
auf den Ausläufern der Transsylvanischen Alpen und
läuft erst in südlicher , dann in östlicher Richtung durchs
die Große Walachei der Donau zu, in die sie bei
Harsova mündet . Wie alle Flüsse jener Gegenden
ist sie, zu gewöhnlichen Zeiten träge dahinfließend , nach
Regengüssen reißend und gefährlich . Trotzdem gelang es
der Donau -Armee , ihren Mittellauf auf schnell hergestellten
Brücken zu überschreiten und dem Feinde an der Klinge
zu bleiben . Die 9. Armee , die eine weite Schwenkung
nach Nordosten vollziehen mußte , hatte bereits
am 11. Dezember die Linie Mizil —Urzizeni erreicht.
Mizil liegt an der Bahn Ploesti —Buzau , Urzizeni an
der Bahnlinie Ploesti —Harsova . Jetzt steht die schnell
vorgedrungene Heeresgruppe schon bei Buzau , trotz aller
Wegeschwierigkeiten , die ihr der durch die vielen Regengüsse
tief aufgeweichte walachische Boden bereitet . Damit ist,!
wie schon bemerkt , wieder ein großer Schritt vorwärts!
getan . Aber man muß auf neue Kämpfe gefaßt sein, denn es ist
anzunehmen , daß die Rumänen die Buzau -Linie nicht ohne
weiteres räumen werden . Der Buzaufluß (auch Buzeu
genannt ) kommt aus den Transsylvanischen Alpen vom
Altschanzer Paß her und fließt hinter der Stadt Buzau
im Bogen nach Nordosten zum Sereth , in den er bei
Galatz mündet . Bei der inneren Zerrüttung der rumäni¬
schen Armee , die sich in den großen Gefangenenziffern der:
letzten Tage deutlich ausdrückt , dürfte aber auch dieses
starke natürliche Hindernis den Verfolgten keinen dauernden
Halt bieten.

LckweiLer Soldaten.
Von Dr . Schwarz.

Generalfeldmarschall Hindenburg sprach in seiner
Unterredung mit dem amerikanischen Journalisten Karl
v. Wiegand auch über die Soldaten der Schweiz . Für
Deutschland könne das Schweizer Milizsystem nicht in
Frage kommen , aber die Schweizer Soldaten verdienten
alles Lob . Mit vortrefflicher Anpassung an die Eigenart
ihres Berglandes verbänden sie treffliche soldatische Tugenden,
fast jeder Mann sei ein Scharfschütze.

Diese anerkennenden Worte des größten Feldherrn
des gegenwärtigen Krieges werden den Schweizern sicher
nicht übel geklungen haben . Der Schweizer freut sich im
allgemeineic darauf , Soldat zu werden . Rur selten einmal
sucht sich einer der Dienstpflicht zu entziehen , etwa dadurch,
daß er sich absichtlich den Zeigefinger der rechten Hand
verstümmelt . Meist aber ist der Rekrutierungstag ein
Festtag . Jnc Berngebiet versammelt sich nach der Stellung
der ganze Jahrgang zu einer Spazierfahrt in offenen Wagen.
Die Wagen sind geschmückt mit Fahnen und Kränzen.
Klarinett , Trommel und Drehorgel machen eine nicht
immer angenehm klingende Musik . Wenn man am Ziele
angekommen ist, zieht man im Gänsemarsch durchs Dorf,
und man landet in einem Wirtshaus . In Chur gehen
die , die nicht angenommen sind, am Ende des Zuges mit
einer Tafel , auf der geschrieben steht : „Nicht angenommen,
auch eine Ehr ' , sonst gäbe es keine Krüppel mehr . . .
Zu Beginn des jetzigen Krieges fehlte es in der Schweiz
nicht an Kriegsprophezeiungen und Kriegsvorzeichen.
Kometen , Meteorsteine , roter Himmel , doppelter Ring um
den Mond und allerlei Tiere und Bäume sollen ihn wie
im Mittelalter angekündigt haben . Ja sogar der selige
Niklaus von der Flüe soll den europäischen Krieg voraus ' -
gesagt haben . . . Jj

Seit dem Grenzdienst im jetzigen Krieg ist eine An'
zahl neuer Soldatenlieder entstanden , wobei bekannW
Volkslieder oft nur durch kleine Umgestaltungen abge'
ändert wurden . Ferner wurden auf landläufige Melodien
neue Strophen gedichtet , wie beispielsweise das folgende
Vaterlandslied (nach der Weise „Ich halt ' einen Kameraden ,
zu singen) zeigt:

„Es hüete—n—a dr Grenze vil vil Soldate jetz
Im Süde , Oste, Norde , im Weschte, allen Orte.

Mi liebt, schönt Schwyz . M
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Wenn da die Dutsche chame, Italiener äne für.
Oestrrcher und Franzose, die chönte do no lose:

Euch lömer nit derdür.
Kanone dätid brüela mit fester Donnerstimm.
Und Sabels date blitze. Gwehr-Chugle würre sprütze,D Soldate ruehte nümm.

- der letscht Bluetstropfe Mrs Ländli wärt gäh.
Ob liebe Gott, laß walte, daßd' Schwyz üs blieb erhalte.

Daß sie kei Chneg mües gseh!"
Vielfach macht sich Witz und Humor geltend , so in

folgender Arrestdichtung : ,.E Hoorwüsch im Spatz (Sol-
Menkost), im Arrest kei Schatz , im Spiel kei Trümpf , im
Vinter kei Strümpf , nüt z'trinke im Quartier und en
tumme Offizier , das säg i ganz frei , daß es zum Tüfel-
hole sei!" Mannschaftsräume tragen etwa am Eingang
die Aufschrift : „Villa Durzug , Gasthof zur Flöhburg,
Hotel zur gestörten Nachtruhe ."

Damit sind wir bei der neu entstandenen Soldaten¬
sprache angelangt . Die Zahl der soldatischen Ausdrücke hat
sich seit der Grenzbesetzung so gewaltig vermehrt , daß man
mit Fug und Recht von einer Soldatensprache reden kann.
Was da der Soldatenwitz geschaffen hat , mögen folgende
Stichproben veranschaulichen : Die Infanteristen heißen
Jnfanterieigel , die Pioniere Mulwürf oder Feldmuser , die
Radfahrer Havasreiter . (Von dem französischen Depeschen-
Bureau Haoas .) Ihr größtes Pech ist,wenn ihre Gummimähre
(bas Rad ) Plattfüße hat . Die Bäcker tragen die Bezeichnung
Leigaff, die Sanitäter Seeletöter oder Lichewagekonduktör.
Der Unteroffizier erfreut sich des Namens Hundedresför,
der Feldwebel wird Feldvertramper genannt , der Quartier¬
meister Konservehäuptling . Den Offizier nennt man
Säbelrassler , den Leutnant Schmalspurmajor , den Major
Vorarbeiter , den Oberstleutnant Regimentstiger , den Di¬
visionär Bahnhofvorstand . Drollig sind die Bezeich¬
nungen für verschiedene Teile der Ausrüstung . Da heißt
das Käppi Bundeszylinder oder Jaßbrett (weil oft
darauf Jaß (Kartenspiel ) gespielt wird ) ; der Tornister heißt
Aff, s 'ahänglich Köfferli , der Gschirrlikaste , Genickstarr-
dazille, Schweißkaste oder Schwiegermutter . Das Gewehr
trägt den Namen Schießprügel , das Bajonett heißt Zahn-
iocher; das gefürchtete Gewehrgriffüben heißt s 'täglich
Brat; das Strafexerzieren wird Maskenball genannt ; das
Arrestlokal nennt man Ferienkolonie oder Anmeldestube
ür Arbeitslose , das Krankenzimmer Simuliersalon ; der
Soldtag ist unter dem Namen Mariahilf bekannt . . .

Aus Nah und Fern.
Herborn, de-- 16. Dezember 1916

Merkblatt für de» 17.  und 18 . Dezember.
Sonnenaufgang 8"° (809) II 17. Monduntergang 11?' V.'
Sonnenuntergang 3" (3" ) !> Dez. Mondaufgang —

18. Dez . Mondaufgang 12" V. Monduntergang 11" V.
Bvm Weltkrieg 1914/15.

17. 12. 1914 . Großer Sieg über die Ruffen in ganz Polen;
ie weichen auf der ganzen Front zurück. — Ein russischer
Vnrftoß im Kaukasus von den Türken vereitelt . 1915 . Bei
Armentieres irird ein englischer Vorstoß unter schweren Ver¬
lusten für den Feind abgewiesen . — Die vierte Jsonzoschlacht
beendet. Die Italiener haben in diesen Kämpfen an Toten
und Verwundeten 70 000 Mann verloren.

18. 12. 1914 . Heftige Vorstöße der Franzosen an der
Somme scheitern unter schweren Verlusten für den Angreifer.
- In Polen werden die weichenden Russen weiter verfolgt.
1915. Bei den Kämpfen in Montenegro haben die Öster¬
reicher 13 600 Gefangene gemacht.

17. Dezember . 1840 Komponist Hermann Götz geb. —
1868 Altertumsforscher Friedrich Gottlieb Welcker gest. — 1889
Geschichtschreiber Wilhelm o. Giesebrecht gest. — 1807 Physiker
Mlliam Thomson (Lord Kelvin) gest. — 1909 Leopold II., König
der Belgier , gest. — 1910 Astronom Wilhelm Meyer gest.

18. Dezember . 1786 Komponist Karl Maria v. Weber geb.
- 1803 Dichter Johann Gottfried o. Herder gest. — 1829 Natur¬
forscher Jean de Lamarck gest. — 1844 Nationalökonom Lujo
Brentano geb. — 1914 Zusammenkunft der nordischen Könige in
Malmö zur Sicherung der Neutralität ihrer Länder.

0  Einheitliche Milchpreisfestsctzung durch dieprerchische
Landesfettstelle . Eine Neuregelung der Milchhöchstpreise,
und zwar sowohl für den Verkauf von Milch durch den
Erzeuger als auch für den Verkauf von Milch im Groß-
und Kleinhandel für ein großes , geschlossenes norddeutsches
Wirtschaftsgebiet , steht unmittelbar bevor . Die Verordnung
über die Bewirtschaftung von Milch und den Verkehr mit Milch
vom3.Oktober 1916 hat zwar vorgesehen , daß die Kommunal¬
verbände und Gemeinden berechtigt sind, Höchstpreise für
Vollmilch und Magermilch beim Verkauf durch den Erzeuger,
sowie im Groß - und Kleinhandel festzusetzen, und Gemeinden
von mehr als 10 000 Einwohnern die Festsetzung von
Höchstpreisen für Vollmilch und für Magermilch im Klein-
landel zur Pflicht gemacht ; indessen sind in vielen Ge¬
bieten die Preisregelungen noch nicht erfolgt , und in
anderen Gebieten , die zu einer Preisregelung geschritten sind,
md die Preife so verschiedenartig festgelegt , daß eine er-
chöpfende Regelung der Materie für ein großes geschlossenes
Lirtfchastsgebiet dringend geboten erscheint . Vor allem
laben sich bei dem Handel mit Magermilch und Butter-
»ilch, der in früheren Zeiten nur eine geringe Rolle ge-
Pielt hat , zurzeit aber bei der Knappheit an Vollmilch

> tn} bedeutungsvoll geworden ist, Unzuträglichkeiten schwer-
tmT liegender Art ergeben . Die Preußischen Landeszentral-
arw/ 1 Hörden haben deshalb die Preußische Landesfettstelle

’ «nächtigt , die Regelung der Preise für bestimmte Gebiete
t ler preußischen Monarchie selbst vorzunehmen . Gleichzeitig
lung Gerb en Verhandlungen mit den Regierungen der Bundes-

laaten, deren Gebiete sich mit den durch die Neuregelung
^offenen preußischen Provinzen berühren , über den
maß von Milchpreisanordnungen gleichen Inhalts ge¬
zogen. Es ist zu erwarten , daß in kürzester Zeit eine
Mcheidung erzielt wird , und die Neuregelung , die im
'vichmäßigen Interesse der Erzeuger , des Handels und
st Verbraucher liegen dürfte , bald in Kraft tritt.
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(Wenn die Flagge wehr) Unser neuer Roman
m uns in das deutsche Süd-Kamerun zu Ausbruch dcS
,'stges. Der Verfasser, Emil Zimmer manu,  hat sich
*Reisender und Forscher hohe Verdienste um die Kenntnis

Deutschafrika erworben. Sein Ramr hat in deutschen
aus' ^ Mtalkretsen einen sehr guten Klang. Wenn ein solcher

Mn, der Land und Leute des schwarzen Erdteilsa
Am Jtatt Anschauung aufS genaueste kennt, uns «inen Kriege-

'»an beschert, so"find wir sicher, daß die bunte Fabel, die
!vinut, sich um Wirklichkeiten rankt und wir in anregenster

ende !̂ re einen tiefen Einblick in da» Leben und Treiben
'unseren Kolonien gewinnen. Wir lernen die Neger

wie sie einst große Kinder, schwach, launisch, unke¬
nnbar, aber auch noch solche, die trotz englischer und

lidfischer Einflüsterungen dem deutschen Herrn die Treue
t» den Tod hallen. Wir erleben den Verrat Englands

an der weißen Raffe. Aber trotz der schweren Schicksals¬
schläge, die das Deutschtum in jenen fernen Gegenden er¬
fährt: was die deutschen Pioniere dort geschaffen haben,
kann nicht verloren gehen, sondern muß zu neuer hoher
Blüte gelangen. Das ist der Trost, den uns Zimmermanns
Kamerunerzählung spendet und verbürgt.

* Das Eiserne Kreuz  erhielten: MusketierI .Rosen-
stein von hier, jetzt sckwer verwundet in einem Lazarett in
Frankfurt a. M. ; Ersatzreservist Karl Klein - Herborn;
Unteroffizier Alex Gerdt -Niederscheld; Gefreiter Wilhelm
Fischer -Frohnhausen. Letzterer ist der dritte Sohn dieser
Familie, der das Eiserne Kreuz erhält.

* Eine neue Kretsverorduung über Speise¬
fette  ist in Kraft getreten. Wir werden die Verordnung
am Montag veröffentlichen. Der ButterhöchstpretS  hat
dadurch wieder einmal eine Veränderung erfahren: Die Ge¬
meindesammelstellenbezahlen für die Folge 2,50 Mk. für das
Pfund, (also 20 Psg. mehr), die Kreissammelstelle bezahlt
2,60 Mk. und der Butterverbraucher muß2.70 Mk. bezahlen.
Ob eS nunmehr mehr Butter girbt??

Wetzlar. Mit de« Eisernen Kreuz 1. Klaffe wurde
ausgezeichnet: Oberstabs- und Regimvutsarzt Dr. Franz
Luerssen,  Grenadier-Regtment Nr. 6 aus Wetzlar.

— Am Freitag fand hier die AusfichtSrats-Sitzuug der
Buderus'schen Etsenwerke statt. Dem Geschäftsbericht zufolge
find alle Betriebe voll beschäftigt. Bei erhöhten Abschreibungen
und Rückstellungen wird die Verteilung einer Dividende von
7 Prozent (im Vorjahre 5 Prozent) für die Generalver¬
sammlung beantragt.

Weilburg. Am 18. Dezember wird die städtische
KrtegSküche  im hiesigen Schlosse eröffnet. Es wird ein
Eintopfgericht(Mtttagrffen) mit zweimaliger Fleischkost von
je 50 Gramm wöchentlich gereicht. Das Effen wird in
ganzen Portionen von einem Liter Inhalt und in halben
Portionen von 1/i Liier Inhalt (für Kinder) gegen Wochen¬
karten in mitzubrtngenden Gefäßen abgegeben und zwar:
für jedermann zum Preise von Mk. 3.50, für Kriegsteilnehmer-
Angehörige für Mk. 2,80 und für Stadtarme Mk. 2,10, für
halbe Portionen die Hälfte. Bezugsberechtigt find nur
Familien und einzelstehende Personen aus Weilburg.

Diez. Die 78 Jahre alte Frau Karoline Kaschau
Witwe machte sich am Sonntag am Feuer zu schaffen, wo- '
bei ihre Kleider Feuer fingen. Die Bed ruernSwerte erlitt s
schwere Brandwunden, denen sie erlag.

Königstei«. DaS hiesige Schloß, das der verstorbenen
Großherzogtn-Mutter von Luxemburg gehörte, ist, wie wir
hören, testamentarisch an deren Tochter, die Großherzogin
Hilda von Baden gefallen.

Bad Homburgv. d. H. Ein Herr, der nicht genannt
sein will, stellte der Stadt Homburg für Neuanlagen im
Kurpark eine Summe von 100 000 Mark zur Verfügung.

Kassel. (Nach 11 Jahren fretgesprochen .) Im
Januar 1905 wurde die Ehefrau des BahnhofswirteS Joh.
Weisel  in Kaffel-Bettenhausen im Bett ermordet aufge¬
funden. Auch der Ehemann lag aus mehreren Schnitt¬
wunden blutend verwundet im Bett, kam aber, da er des
Gattenmords dringend verdächtig war, in Untersuchungshaft.
Obwohl Zweifel an seiner Zurechnungsfähigkeit auftauchlen,
wurde er nach viertägiger Verhandlung vom hiesigen Schwur¬
gericht zu sieben Jahren Zuchthaus und drei Jahren Ehr¬
verlust verurteilt. Wenige Wochen, nachdem Weisel die
Strafe angetreten hatte, veröffentlicht« Santtätsrat Btlfinger
eine Broschüre, die sich unter dem Titel . Nicht schuldig"
in eingehender Weise mit de« Fall beschädigte und zu dem
Endergebnis kam, daß die Verurteilung ein Rechtsirrtu« sei.
Ein Versuch des Rechtsanwalts Dr. Spohr  aus Gießen,
ein Wiederaufnahmeverfahren herbeizufahren, wurde als
unzulässig vom OberlandeSgertcht verworfen. Bis zum
5. Dezember 1910 blieb Weisel im Zuchthaus, um von hier
der Marburger Irrenanstalt zugeführt zu werden, wobei
aber die Strafe nur unterbrochen wurde. 1913 wurde ein
zweiter Versuch zur Wiederaufnahme des Verfahrens gemach»,
zunächst ohne Erfolg, dann aber gab man im November
dieses JahreS, dem Druck der öffentlichen Meinung folgend,
dem Gesuch nach. ES wurde« Untersuchungen an Weisel
augestellt, die zwei Jahre dauerten. Endlich, nachdem das
Wiederaufnahmegesuchnoch einmal abgelehurv ar, ordnete
daS Oberlandesgericht im Märzd. I . eine neue Hauptver-
handlung an und begründete diesu. a. damit, daß Weisel
bet der Töiung seiner Frau nicht mehr zurechnungsfähig
gewesen und damit Vas Urteil erschüttert sei. Hierauf be¬
antragt« der Staatsanwalt, d n Angeklagten außerhalb einer
erneuten Hauplverhandlung freizusprechen. Das Lanvgertcht
hat jetzt das Urteil des Schwurgerichts Kassel vom 4. Juli
1905 aufgehoben, den Angeklagten freigesprochrn
und die Kosten der Staatskasse auferlegt. In der Begrün-
düng heißt es, daß Weisel bet Begehung der Tat sich in
eine« Zustand der Bewußtlosigkeit befunden habe, der eine
freie Willensbesttmmung ausschloß.

o Millionenstiftungen . Die Familie v . Siemens hat
aus Anlaß der hundertsten Wiederkehr des Geburtstages
ihres Ahnherrn Werner v. Siemens eine Stiftung in Höhe
von 1 Million Mark zur Förderung des Wohnungswesens
von Beamten und Arbeitern errichtet . Die Verwaltung
der Siemens u . Halske A.-G . und die Verwaltung der
Siemens -Schuckert -Werke beschlossen, dieser Stiftung einen
Betrag von je 1 Million zu überweisen , so daß sie mit
einem Bestand von 3 Millionen Mark ins Leben tritt . —
In Köln stiftete die Frau Kommerzienrat Guilleaume zu¬
gunsten der Jünglings - und Kinderpflege wieder 1600 000
Mark . j

O Grosser Preissturz bei Räucherfischen . In Kiel
ist ganz plötzlich eine bedeutende Wandlung in der Preis¬
bildung für Räucherfische eingetreten . Das Hauptoerdienst
an dem gewaltigen Preissturz wird der Schleswig -Hol¬
steinischen Fischhandelsgesellschaft , an die alle gefangenen
Fische abzuliefern sind, zugeschrieben. Ein guter Kieler
Bückling kostete bis vor kurzem unter Brüdern bereits
70 bis 80 Pfennig . Jetzt find im Kleinhandel acht oder
neun Bücklinge für 40 Pfennig zu haben ; der einzelne
Räucherfisch kostet also nur noch etwa 6 Pfennig I Es ist
zu hoffen und aufs innigste zu wünschen , daß die Folgen
dieses Preissturzes sich bald im ganzen Reiche bemerkbar
machen ; zugrunde gehen werden ja unsere Räucherwaren¬
händler wahrscheinlich auch bei niedrigen Fischpreisen
nicht.

O Malzschieb Uttgen in Thüringen und Bayern . Die
Untersuchung gegen den wegen umfangreicher Malz¬
schiebungenverhafteten Getreideagenten Schar aus Frankfurt,
der viele Tausende Zentner Malz von Bayern nach Mittel¬
und Norddeutschland verschoben und zu ungeheuren Preisen
an Brauereien verkauft hat, nimmt einen ungeahnt großen
Umfang an. Es sind bis jetzt in Thüringen und in
Bayern über 100 Personen verhaftet, und der Kreis der
Mitschuldigen ist damit immer noch nicht abgeschlossen.
Allein aus Bamberg sind mehr als 100 Waggons Malz
nach Norddeutschland verbotswidrig ausgeführt worden.
Welch hohe Gewinne dabei erzielt wurden, beweistz. B.
die Tatsache, daß ein Waggon Malz von 200 Zentnern
mit 22 000 Mark fakturiert war, während der Gersten¬
höchstpreis nur 340 Mark für die Tonne, also für eine
Wagenladung 3400 Mark betragen durfte. Ein Teil der
Beschuldigten hat sich auch noch anderer Straftaten schul¬
dig gemacht, indem er Zinnkrüge, Zinnteller, Zinndeckel
und andere Zinngegenstände aufkaufte und nach der
Schweiz ausführte. Die Untersuchung hierüber ist noch
nicht abgeschlossen.

S Orkanartige Stürme in Italien , starke Schneefälle
in der Schweiz . In Italien haben Stürme schweren
Schaden angerichtet . Die genuesische Küste des Mittel-
meeres wurde durch einen orkanartigen Sturm verheert.
Im Hafen von Genua wurden viele Schiffe von den
Ketten gerissen, aneinandergeschleudert und schwer be¬
schädigt. Mehrere Hafenkähne und Barken versanken.
Viele Gebäude wurden zum Teil zertrümmert . Der Drei »!
master „Astrea " scheiterte ; vier Mann ertranken . In ganz
Ligurien entstand schwerster Schaden . Die Eisenbahnlinie
Genua —Ventimiglia ist unterbrochen : zwischen Vestme und
Arenzano wurde ein Stück der Eisenbahnlinie weggerissen.
In Bologna wurden erdbebenartige Erscheinungen be¬
obachtet , Schornsteine stürzten ein , viele Personen wurden
verletzt. Nach einer Meldung aus Rom find infolge des
Sturmes Telegraphen - und Telephonverbindungen mit dem
Inland und Ausland vielfach unterbrochen . — In der
Schweiz dauern die Schneestürme und Lawinenstürze fort.
Aus allen Teilen des Landes treffen Nachrichten über
starke Schneefälle ein . In Pontresina wurde ein Sana¬
torium vom Schnee begraben ; zwei Kinder wurden ge¬
tötet . Auf dem Gotthard erreichte der Schnee eine Höhe
von 5V2 Metern.

Letzte Nachrichten.
Dir Adknd-Brricht der Obersten Heeresleitung.

Berlin,  15 . Dez. abends. (WTB. Amtlich.)
An der Somme geringe Gefechtstätigkeit.
Auf dem Ostufer der Maas seit Vormittags starke fran¬

zösische Angriffe im Gange, bet denen der Feind Vorteile in
Richtung Louvemont und Hardaumout erlangte. Kämpfe
noch nicht abgeschloffen.

Unsere Dobrudscha-Armee verfolgt den Feind, der unter
Einwirkung des schnellen Vordringens in der Großen Wallachei
feine Stellungen in letzter Nacht räumte.

An mazedonischer Front herrscht Ruhe.
Rußland und die Friedensfrage.

Berlin,  16. Dez. (TU) Die „Voss. Zig." schreibt:
In Petersburger Depeschen Pariser Blätter wird schlankweg
behauptet, die ganze russische Preffe verhalte sich entschieden
ablehnend. Von dieser„ganzen russischen Preffe" war aber
nur die notorisch mit VterverbandSgeld ausgehaltene„Nowoje
Wremja" zitiert. Ganz anders lauten Petersburger Mit¬
teilungen, die in neutralen Ländern etngelaufen find.

Basel,  16. Dez. (TU) Nach eine« Petersburger
Telegramm Schweizer Bläter ist Bratianu zur Besprechung
des Friedensangebotesder Zentralmächte in Petersburg
eingetroffen. Der Zar ist aus dem Hauptquartier nach
Petersburg abgereist. Beschimpfungen der Zentralmächle
wie sie als Antwort auf die Frtedensnote aus Paris und
London gemeldet wurden, fehlen tu der russischen Preffe. —
Kopenhagen«! Blättern zufolge erkennen die rusfische» Re¬
gierungsblätter die deutsche Note als Grundlage zu einem
diplomatischen Schriftwechsel an.

Zum Friedeusangebot.
Bern,  18 . Dez. (TU) Wie der gut unterrichtete

Haager Korrespondent der„Neuen Zürcher Ztg." telegraphiert,
dürfte der Wortlaut der ablehnenden Antwort der Entente
weitere diplomatische Aussprachen gestatten.

Aufhebung der politischen Zensur in Frankreich.
Basel.  16 . Dez. (TU) Potncare übernimmt nach

de« „Matin" den Vorfitz im Kriegsrat. Nach einer Mel¬
dung des gleichen Blattes beschloß die Regierung die Auf¬
hebung der politischen Zensur.

Griechrnlaud.
Lugano,  16. Dez. (TU) In dem neuen Ultimatum,

das vorgestern von den Ententegefandten in Athen über¬
reicht wurde, wird die Zurückziehung der Truppen aus
Thessalien verlangt, von denen«tn Teil sicht« Peloponnes
konzentrieren müsse. DaS Ministerium trat gestern unter
dem Vorsitz des Königs zur Befchlußfaffung zusammen.

Budapest,  16 . Dez. (TU) „Az Est" berichtet aus
Sofia: Dt« griechischen Soldaten werden vom König zu den
Waffen berufen. Wer sich nicht meldet, wird als Landes¬
verräter behandelt. Bekanntlich stehen tn den Reihen der
Sarratl-Armre viel» Ventfeltsteu; wenn sich also die Lenisr-
listen weigern, dem Rufe des GrtechenkönigS zu folgen, find
sie gleichfalls Verräter.

Genf,  16 . Dez. (TU) Depeschen Pariser Blätter
auS Saloniki enthalten noch keine direkte Bestätigung der
von anderer Seit» gemeldeten griechischen Truppenansamm¬
lungen in Ekaterini; die Pariser Blätter « ahnen aber etn-
dringltchst, auf die neutrale Zone da» Augenmerk zu richten,
weil gewiffe Anzetche» darauf htudeuten, daß die Athener
Regierung entgegen den gemachten Zusagen feindliche Hand¬
lungen gegen das Heer Sarrails beabsichtigt.

Die Abtretung vo« Däuisch-Weftindien.
Kopenhagen,  15 . Dez. Bet der gestrigen Volks¬

abstimmung über die Abtretung der däntfch-westindtschen
Inseln an die Bereinigten Staaten sttmmten 233694 für,
157 596 Personen gegen die Abtretung.

Für die Redaktion verantwortlich: Otto Beck.
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Bekanntmachungen öer städtischen Verwaltung.
zebe «»« M - lvers - rgn »g.

Am Montag , der» 18 . d. Mts . werden an die
Fleischkar̂eninhaber von Nr. 1—600 und am Dienstag,
de« 1» d. Mts ., an die Flrtschkarteninhaber von Nr.
601 bis zum Schluß

Bezugskarten für Eier «nd Haferflocken
in Zimmer Nr. 8 des Rathauses in der Zell von vor¬
mittags 9—12 und nachmittags von3—6 Uhr auSgegeben.

Ansgabe der Eier
erfolgt am Mittwoch , den 20. dr. Mts., «nr nachmittags
von 2—3 Uhr in der Turnhalle des Rathauses.

Die Ausgabe der Haferflocken
am Donnerstag und Freitag in den bezetchnrtrn Geschäften.

Am Montag und Dienstag wird in der Verkaufs-
stelle von Friedr. Krimmel an die Fettkarleninhaber von
Rr. 1—650 Butter , in der Verkaufsstelle von Max PiS-
rator an die Fettkarleninhaber von Nr. 651—1400 Mar¬
garine , und in der Verkaufsstelle von Frau Ang. Kureck
an die Fettkarleninhaber Nr. 1400—8500 Käse verausgabt.

Wer in der vorgeschriebenen Zeit die Waren nicht ab-
geholt hat, verliert den Anspruch auf dieselben.

Für den Petroleum-Verkauf gilt für nächst« Woche
Rr. 13 des Bezugsschein».

Herborn , den 16. Dezrmber 1916.
Der Bürgermeister: Birkendahl.

Kehanntmachnng brtr . die Entricht «« - de»
Marenumsatzstempels für da» Kalenderfatzr 1916.

Auf Grund des § 161 der AusführungSbestimmungen
zum ReichSstkMpelgesetze werden die zur Entrichtung der Abgabe
vom Warenumsätze verpflichteten gewerbetreibendenPersonen
und Gesellschaften in der Stadt Herbor « aufgefordert, den
gesamten Betrag ihres Warenumsatzes im Kalenderjahr 1916.
sowie den stenerpfltchtigen Betrag ihres Warenumsatzes im
vierten Viertel des Kalenderjahres 1916 bis spätestens zum
Ende des Monats Januar 1917 bet der hiesigen Stadtkasse
schriftlich oder mündlich anzumelden und die Abgabe gleichzeitig
mit der Anmeldung etnzuzahlen.

Al8 steuerpflichtiger Gewerbebetrieb gilt auch der Betrieb
der Land- und Forstwirtschaft, der Viehzucht, der Fischerei und
des Gartenbaus sowie der Bergwerksbetrieb.

Beläuft sich der Jahresumsatz auf nicht mehr als 3000
Mark, so besteht eine Verpflichtung zur Anmeldung und eine
Abgabepfltcht nicht.

Wer der ihm obliegenden Anmeldungsoerpflichtung zu¬
widerhandelt oder über die empfangenen Zahlungen oder Liefe-
rungen wissentlich unrichtige Angaben macht, hat eine Geldstrafe
verwirkt, welche d.m zwanzigfachen Betrage der hlnterzogeoen
Abgabe gletchlommt. Kann der Betrag der hinterzogenen Ab-
gäbe nicht festgestellt werden, so tritt Geldstrafe von 150 Mark
bis 30 000 Mark ein.

Zur Erstattung der schriftlichen Anmeldung find Vor-
drucke zu verwenden. Sie können bei der Stadtkasse kostenlos
entnommen werden.

Steuerpflichtige sind zur Anmeldung ihres Umsatzes
verpflichtet, auch wenn ihnen Anmeldungsvordrucke nicht
zugegangen sind.

H rborn» den 8 Dezember 1916.
Der Magistrat: Birkendahl.

empfiehlt

Praktische Wcihnachts-GeschenKe
für Damen : für Herren:

Handtäschchen
in vielen Mustern u.

Preislagen
Perlbeutel und

-Taschen
Sohreibmappen

Necessaires
Portemonnaies etc.

f
Zigarrentaschen

Brieftaschen

Papiergeldtaschen
Geldtaschen

Aktenmappen

etc.

I

für Knaben
u. Mädchen i

Schulranzen

Schulmappen
Rucksäcke

Gamaschen
1

etc.

für Touristen
u« Jäger»

Rucksäoke
Wickel - u. Leder-

Gamaschen
Thermosflaschen
zum "Warm- und

Kalthalten
der Getränke

etc.

B .eisehoffer Heise tasohen.

Zwangsversteigerung.
Montag , den 18. Dezbr..

vorm. 11*/, Uhr werde ich in
dem GeschÄfirlokale deS Speng¬
lers C . W - Jüngst , Haupt-
straße. hier

1 Ladentheke.
4 Ladevfchräuke,
2  vollständige Betten
und 1 5U iderfchrauk

öffentlich meistbietend geg. gleich
bare Zahlung versteigern.

Weber . Gerichtsvollzieher.

Vkihnäditsbätttn«
werden am Montag vor¬
mittag augefahren.
Frau Peikert, Herborn.

Militär-
Aiie Artikel in grosse Auswahl für Pferde u. Mannschaft.

AmeriHaner-Ofen
zu verkaufen. Näheres in der
Geschäftsstelled. Bl.

8»MIg««-?rSf»»!,
naeh kurzer Vorbrtg. gute Krfolge
Paedagogium Giessen (Ob.-Hcss .)

Unsere Kinderschule
möchte ihren 110 Kindern gern« auch in dieser schwerer
Zeit ein«

Weihnachts-Spende
bereiten. Wir bitten herzlich um Gaben an Geld. Sachen ustv.

_ _ Dekan Prof Hausten.

fp.
MM vernichtet radikal

eide  Goldgeist

•1

verhütet Zuzug und schützt gegen Infektionskrankheiten . Feiiiposi-
brieipackung (10 Pf. Porto ) extrastark 60 Pf. Zu haben in den

i . bekannten Verkaufsstellen (Apotheken und Drogerien).V

Das Anfahre « von Schutt
auf unsere« Grundstück(früher Ziegelei Hilk)

ist verdaten.
Herborner jDumpenfabrik.
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XTa.ch .ruf.
Wiederum hat unser Verein ein

treues Mitglied verloren! Am 23.
November starb auf dem Felde der Ehre bei
den schweren Kämpfen im Westen den
Heldentod unser treuer , allerseits geachteter
und beliebter Kamerad

1
iegserzä
Kortsetz

„nb
Ikauft
kdie \

Julius Metzler,
Unteroffizier im Res.-Inf.-Reg. 81, 12. Komp.,
was wir hierdurch pflichtgemäß anzeigen.
Wir werden ihm , der 28 Monate in treuer
Pflichterfüllung für Heimat und die Ehre des
Vaterlandes gekämpft hat , stets ein treues
Gedenken bewahren.

Kriegervepein Herborn.

. nach
kdie

Nack

Freunden u. Verwandten die schmerzliche
Nachricht , daß unser innigstgeliebtes Söhnchen

Erwin
am Donnerstag nachmittag 5 Uhr nach kurze©
aber schweren Leiden im Alter von 1 Jahr
sanft entschlafen ist.

Herborn , Strassburg , Sinn , Haiger, den
16. Dezember 1916.

Die tieftrauernden Eltern«
Heinrich Kuhn u. Frau.

Die Beerdigung findet Sonntag mittag 12 Uhr vom
Sterbehause aus statt.
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